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        1. Eine zipfelmützige Begegnung im Schnee

    
 
Platsch! Der Schneeball landete mitten in Toms Gesicht. Tom war genervt. Eigentlich liebte er ja Schneeballschlachten mit seinen Freunden im Durlacher Schlossgarten. Aber er hatte schon ein paar Ladungen Schneematsch abbekommen. Ein Eisklumpen war vom Hals in den Pullover gerutscht und taute dort langsam auf. Genug fr heute, dachte er. Ohne dass die anderen es merkten, verdrckte er sich in Richtung Kletterbaum. Dieser Baum war mehr ein groer Busch mit vielen niedrigen Zweigen, den er und seine Freunde immer zum Kraxeln benutzten. Dort wollte er sich verstecken. Pltzlich sah er am Fu des Baumes ganz kurz etwas Helles aufblitzen. Es wirkte wie das Blinksignal einer winzigen Taschenlampe. Als er am Kletterbaum angekommen war, konnte er nichts Leuchtendes mehr entdecken. Komisch, dabei hatte er es doch genau gesehen. Da hrte er ein leises Flstern. Es schien aus dem Baumstamm zu kommen.
 
„Hierher, komm her zu mir!“
 
Aber wer rief da nur? Jetzt sah er wieder das Licht und tatschlich, da im Schnee stand ein kleines Mnnchen mit roter Zipfelmtze und schwenkte eine Lampe.
 
„Schnell, berhr diesen Stein.“
 
Neugierig bckte sich Tom und tippt mit dem Zeigefinger einen blulich schimmernden Stein an, der neben dem Mnnchen lag. Mit einem Mal wurde ihm ganz schwindelig, sein Krper fhlte sich irgenwie komisch an. Er schloss kurz die Augen und als er sie wieder ffnete, stand er dem kleinen Mnnchen gegenber und blickte ihm direkt in die Augen. Hilfe, er war geschrumpft! Jetzt war er selbst nur noch zwei Zentimeter gro. Riesige Schneeberge umgaben ihn und den Zwerg.
 
„Komm, da rein!“, raunte ihm der Zwerg aufgeregt zu und zog ihn zum Baumstamm hin.
 
Dort war tatschlich eine winzige Tr aus Rinde. Als sie hineingeschlpft waren, umgab sie die Dunkelheit. Nur die Lampe des kleinen Mnnchens beleuchtete sie beide. Tom blinzelte.
 
„Wer bist du?“, fragte er, immer noch benommen von seiner seltsamen Verwandlung.
 
„Mein Name ist Petknurz. Ich habe gesehen, dass dich diese fiesen Typen verfolgt und mit Schnee beworfen haben. Deshalb habe ich dir ein Signal gegeben“, anwortete der Zwerg.
 
Und ohne ein weiteres Wort, als wre jetzt alles Wichtige gesagt, ging Petknurz eine steile Treppe hinab. Er hielt die Lampe so, dass Tom die aus festgestampfter Erde bestehenden Stufen sehen konnte. Endlich kamen sie an eine weitere Tr.
 


    
        2. Tee mit Honig und ein Geheimnis

    
 
„Wen hast du denn da mitgebracht, Petknurz?“
 
Zwei andere Zwerge saen an einem Tisch und schauten verblfft auf, als Tom und Petknurz eintraten.
 
„Ich habe diesen netten Zwerg vor ein paar Fieslingen gerettet, die ihn durch den Schnee gejagt haben“, erklrte Petknurz stolz.
 
Noch bevor Tom einwenden konnte, dass er ja gar kein Zwerg sei und das ganze eigentlich ein Spiel gewesen war, erhob sich einer der beiden Zwerge vom Tisch, baute sich drohend vor Tom auf und polterte los:
 
„Das ist berhaupt kein Zwerg! Wie kannst du es wagen, dich in eine Zwergenbehausung zu begeben, wenn du berhaupt nicht zu uns gehrst, du Frechling?!“
 
„Ich habe nie behauptet, dass ich ein Zwerg bin. Mein Name ist brigens Tom“, antwortete Tom verdattert.
 
„Was hast du dir dabei gedacht Petknurz?“, fuhr der wtende Zwerg jetzt Petknurz an.
 
„Aber Grobmurz, er sieht doch aus wie ein Zwerg. Er hat doch eine Zipfelmtze auf. Wir Zwerge mssen doch zusammenhalten und...“ jetzt gingen Petknurz langsam die Argumente aus.
 
„Diese Mtze ist doch ORANGE. Welcher normale Zwerg zieht denn eine orangefarbene Zipfelmtze an? Keiner, das weit du. Richtige Zwergenkopfbedeckungen sind rot“, giftete Grobmurz zurck.
 
Jetzt platzte aber auch Tom der Kragen:
 
„Das ist berhaupt keine Zipfelmtze. Das ist nur meine Lieblingswintermtze. Ich bin auch kein Zwerg. Mann, ihr Winzlinge httet mich ja einfach mal fragen knnen, bevor ihr mich auf Miniaturformat schrumpft. Wie soll ich das denn meiner Mutter erklren? Wie komme ich berhaupt wieder nach Hause?“
 
„Hmm, vielleicht ist er ja doch ein Zwerg – das Temperament hat er jedenfalls“, Grobmurz nickte anerkennend zu Toms Wutausbruch.
 
„Ihr spinnt ja!“ - Jetzt kam Tom gar nicht mehr mit.
 
Der Zwerg mit der Brille, der immer noch am Tisch sa und bisher nichts gesagt hatte, stand auf und ging auf Tom zu.
 
„Also eigentlich ist es doch egal, ob Tom – so war doch dein Name oder? – ein Zwerg ist oder nicht. Weit du Tom, Petknurz ist halt unser Jngster. Er ist erst zweihundert Jahre alt. Er hat noch nicht so viel Erfahrung mit Menschen. Da kann so eine Verwechslung schon mal vorkommen, nicht wahr? Du kannst doch einfach einen Tee mit uns trinken, oder? Du siehst ziemlich durchgefroren aus, Tom. Komm, setz dich doch. Mein Name ist brigens Murzelwrz.“
 
Erleichtert und dankbar nahm Tom Platz. Erst jetzt fiel Tom auf, dass alle drei Zwerge, wie er selbst, ebenfalls eine rote Nase und rote Bckchen hatten. Murzelwrz schenkte den stark mit Honig gesten Tee ein und alle tranken. Das geschah mit lautem Geschlrfe. Diese Zwerge haben eindeutig andere Vorstellungen von Tischmanieren als meine Mutter, dachte Tom.
 
„Mjam, lecker!“ Grobmurz wischte sich mit dem rmel die letzten Reste von den Lippen.
 
„Komm, ich bringe dich zurck“, sagte Murzelwrz.
 
„Vielleicht knnte er uns ja bei der Suche nach dem Schatzmpf mpfen“, meinte Petknurz. Den Satz konnte Tom nicht genau verstehen, weil Grobmurz Petknurz den Mund zuhielt.
 
„Das ist doch ein Zwergengeheimnis“, zischte Grobmurz.
 
Bevor Tom nachfragen konnte, was es mit dem Schatz auf sich hatte, schob ihn Murzelwrz zur Tr und schubste ihn sanft die Treppe hoch. Oben ankommen schob er ihn zur Tr hinaus. Er sagte noch: „Du musst nur den Stein wieder berhren und sofort hast du wieder deine normale Gre. Tschs, bis nchstes Mal.“
 
Dann schloss er schnell die Pforte.

    
        3. Mäuseleckerli und Zwergenknäuel

    
 
Als Tom am nchsten Morgen aufwachte, war er sich nicht ganz sicher, ob er das alles nur getrumt hatte. Gab es Petknurz, Murzelwrz und Grobmurz wirklich? Von was fr einem Schatz hatten sie gesprochen? Den ganzen Morgen war er in der Schule unaufmerksam. Er konnte es kaum erwarten, am Nachmittag wieder in den Schlossgarten zu gehen. Endlich war es soweit. Unbemerkt von seinen Freunden schlich er sich zum Kletterbaum. Tom berhrte den blulichen Stein und schrumpfte.
 
Er ging zur Tr am Baumstamm, aber sie hatte keine Klinke. Wie hatte Petknurz sie gestern nur geffnet? Da ihm nichts besseres einfiel, rief Tom laut nach den Zwergen: „Petknurz, Murzelwrz, Grobmurz, wo seid ihr? Hallo, ich will euch besuchen!“
 
Nach kurzer Zeit hrte er ein Gerusch hinter der Tr. Sie ging auf und vor Tom stand eine Spitzmaus. Er starrte sie verblfft an. Die Maus war einen Kopf grer als Tom.
 
„Wer bist du denn?“, fragte sie.
 
„Ich bin Tom, hm, ich suche Petknurz und, hm, die anderen Zwerge“, erklrte Tom stotternd. Er konnte es nicht fassen, dass er die Maus berhaupt verstand. Der Maus schien das nicht seltsam vorzukommen. Wahrscheinlich hlt sie mich fr einen Zwerg, berlegte Tom. Doch da sollte er sich irren.
 
„Also ein Zwerg bist du nicht. Das ist schon mal klar. Du siehst aber ganz appetitlich aus. Bestimmt schmeckst du lecker. Ob ich dich zu meinen Wintervorrten tue?“, berlegte die Maus laut.
 
„Ich bin doch kein Leckerli, na hr mal“, Tom war emprt, als Musefutter hatte er sich selbst noch nie gesehen. Da verzog sich der Mund der Maus zu einem breiten Grinsen. Sie kicherte.
 
„Hihihi, war doch nur ein Spa. Ich bin Charlotte. Murzelwrz hat mir gesagt, dass du wahrscheinlich kommst. Ich soll dich zu ihm und den anderen bringen“, erklrte die Maus lachend.
 
Tom folgte Charlotte die dunkle Treppe hinunter. Da Charlotte keine Lampe dabei hatte und es stockdunkel war, nahm Tom Charlottes Pfote in die Hand und lies sich fhren. Tiefer und tiefer ging es die Treppe hinunter.
 
„Ist es noch weit?“, fragte Tom
 
„Nur noch ein kleines Stck. Wir mssen zur Bibliothek. Die ist ganz unten“, erklrte Charlotte.
 
Schlielich ffnete Charlotte eine Tr und sie standen in einer riesigen Hhle. Sie war bis oben hin mit Bcherregalen gefllt. Murzelwrz stand auf einer Leiter, Petknurz einige Tritte unter ihm mit einer Kerze in der Hand und Grobmurz hielt die Leiter unten fest.
 
„Hallo Leute!“ rief Tom.
 
Petknurz drehte sich erschrocken um, grinste dann und winkte mit der Kerze.
 
„Hallo Tom, ich wute doch, dass du wieder kooooooooooooommm….“
 
Weiter kam er nicht, denn durch seine Bewegung war die Leiter ins Schwanken geraten. Murzelwrz verlor die Balance und alle beide fielen herunter – direkt auf Grobmurz. Die Kerze erlosch, nur das groe Kaminfeuer beleuchtete den Zwergenknuel auf dem Boden.
 
„So ein mistiges Wurzelpech!“
 
Schimpfend arbeitete sich Grobmurz aus dem Zwergenstapel heraus. Charlotte kicherte leise vor sich hin.
 
„Oh, tut mir leid, ich wollte euch nicht erschrecken“, murmelte Tom verlegen.
 
„Halb so wild, du kennst ja unseren Petknurz. Der Kleine ist immer leicht aus der Fassung zu bringen“, meinte Murzelwrz.
 
Auch er stand jetzt auf. Nachdem er seine Brille, die ihm heruntergefallen war, wieder aufgesetzt hatte, tastete er vorsichtig seine Arme und Beine ab. Er war mit dem Ergebnis seiner Untersuchung offenbar zufrieden: Nichts war gebrochen.
 
Langsam und mit einem Sthnen erhob sich Petknurz als Letzter. Als er aber erst einmal stand, schien er den Sturz vllig vergessen zu haben. Er lief zu Tom hin und zog ihn am rmel zur umgefallenen Leiter. Dort lag noch immer das Buch auf dem Boden, das Murzelwrz vor dem Fall in der Hand gehalten hatte.
 
„Wir haben es gefunden! Hier steht alles drin, was wir wissen mssen, um den Schatz zu finden.“
 
Murzelwrz hob das Buch auf, blies den Staub von der Oberflche und ffnete es mit einem bedeutungsvollen Ruspern.
 


    
        4. Die Schatzsuchermannschaft

    
 
„Mein Schatz soll demjenigen gehren, der mit reinem Herzen nach ihm sucht. Die getreuen Freunde T und M werden zusammen mit einer Prinzessin alle Hinweise finden und jedes Hindernis berwinden. So soll ihnen mein grtes Kleinod gehren. Das bestimme ich, die Tochter des Markgrafen, Prinzessin A. M.“
 
Nachdem er diese Stze vorgelesen hatte, klappte Murzelwrz das Buch zu und sah Tom erwartungsvoll an.
 
Der fragte: „Was soll das alles bedeuten?“
 
„Das frage ich mich auch“, giftete Grobmurz. „Ein groes Kleinod – ja was denn nun, gro oder klein? Und das reine Herz, ja hat denn schon mal jemand ein schmutziges gesehen? Wir waschen uns schlielich alle regelmig. T, M, Prinzessin – papperlapapp, es mssen nur drei Schatzsucher sein, darauf kommt es an. Wir brauchen Tom nicht.“
 
Nach diesem Wutausbruch schien Grobmurz erst mal erschpft zu sein. Jedenfalls sah auch er – wie Tom – Murzelwrz fragend an.
 
„Die Sprache ist eben ein bisschen altertmlich. Ein Kleinod bedeutet einfach, dass es etwas sehr Kostbares ist. Und das reine Herz, tja, das hat nur jemand, der nicht nach Geld und Reichtum strebt. Ich denke, wir knnen Toms Untersttzung bei der Schatzsuche sehr gut gebrauchen“, sagte Murzelwrz.
 
„Natrlich brauchen wir Tom. Sein Name beginnt schlielich mit T. Habe ich es euch gestern nicht gleich gesagt?!“, Petknurz war offensichtlich sehr stolz, als erster entdeckt zu haben, dass Tom mit T beginnt.
 
„Bestimmt kennst du auch eine Prinzessin, nicht wahr Tom?“
 
Tom wurde verlegen.
 
„Ja, also weit du, eine Prinzessin findet man heutzutage eher selten in Durlach. Aber einen besten Freund, dessen Name mit M beginnt, habe ich. Er heit Max.“
 
Murzelwrz hakte nach:
 
„Das ist schon mal gut, aber ein Mdchen brauchen wir auch. Mag ja sein, dass jetzt keine Prinzessinnen mehr in der Durlacher Karlsburg wohnen. Wen kennst du dort denn so?“, fragte Murzelwrz nach.
 
Da fiel Tom ein, dass zur alten Karlsburg ja ursprnglich auch die Wirtschaftsgebude gehrten und da wohnte ...
 
„Anna!“, rief Tom.
 
„Mistelzweig und Haselnuss, das gibt nur Verdruss”, entfuhr es Grobmurz. „Jetzt hat dieser orangemtzige Nicht-Zwerg doch tatschlich seine Mannschaft zusammen.“
 
„Ja, das hat er“, Murzelwrz nickte zufrieden.
 
„Morgen geht die Suche los!“ rief Petknurz begeistert.
 


    
        5. Grobmurz, adelige Mäuse und ein Kampfzwerg

    
 
Sich mit Anna und Max am Kletterbaum im Schlossgarten zu verabreden, war kein Problem. Das Zauberwort „Schatzsuche“ lste sofort groe Begeisterung aus. Tom erzhlte seinen Freunden aber nicht die ganze Geschichte. Dass sie sich mit Zwergen treffen und auf Minigre schrumpfen wrden, htten sie ihm sicher nicht geglaubt. Als Anna, Max und Tom den blauen Zauberstein berhrten, war die Verblffung bei Toms Freunden entsprechend gro. Als auch noch Charlotte die Tr ffnete, plumpsten Anna und Max vor Schreck in den Schnee.
 
„Eh, ihr seid ja noch tollpatschiger als Petknurz“, kicherte Charlotte und streckte Anna die Pfote hin, um sie hochzuziehen.
 
„Oh, hast du aber ein schnes Fell. Darf ich dich mal streicheln?“ fragte Anna.
 
„Naja, okay. Ich esse immer viele Haselnsse, das gibt einen seidigen Glanz, weit du“, antwortete Charlotte geschmeichelt.
 
Gemeinsam gingen alle vier in die Bibliothek. Dort stellte Tom seinen Freunden die Zwerge vor. Grobmurz war ganz entzckt von Max.
 
„Eine rot-blau gestreifte Zipfelmtze mit Bommel! Endlich mal ein Mensch, der fast wie ein Zwerg aussieht“, rief Grobmurz entzckt.
 
„Ich bin kein Zwerg“, protestierte Max emprt. Er war zwar nicht der Grte, aber ganz bestimmt kein Zwerg. Tom stupste ihn an und flsterte ihm zu: „Das ist doch ein Kompliment.“
 
„Ach so, na ja, er htte mal besser meine Zielsicherheit beim Torschuss erwhnen sollen“, meinte Max, der ein begeisterter Fuballer war, vershnt und etwas lauter zu Grobmurz: „Soll ich dir mal meine Muskeln zeigen? Ich gehe zweimal die Woche zum Training.“
 
„Und kampflustig ist er auch, einfach prima!“, lobte Grobmurz Max, der von der kurzen Unterhaltung gar nichts mitbekommen hatte.
 
„Wo beginnen wir denn jetzt mit der Suche?“, unterbrach Anna das Begrungsgeplnkel.
 
„In der Stadtbibliothek. Da bin ich zu Haus, da kenne ich mich aus“, sagte Charlotte.
 
Als sie die unglubigen Blicke der Kinder sah, rmpfte sie die Nase: „Jawohl, ich bin nmlich keine gewhnliche Wald- und Wiesenmaus, sondern eine Schlossmaus. Meine Familie wohnt schon seit vielen Generationen in der Karlsburg.“
 
„Das ist ja schn fr dich, dass du zu einer adeligen Musefamilie gehrst, aber wieso sollen wir in der Bibliothek nach dem Schatz suchen?“, erkundigte sich Tom.
 
„Nicht nach dem Schatz, nach dem ersten Hinweis. Genau genommen mssen wir nicht einmal suchen. Ich wei, wo er ist, denn ich habe ihn dort versteckt. Es ist seit vielen Generationen die Aufgabe meiner Familie, diesen Hinweis sicher aufzubewahren. Da die Karlsburg mehrfach umgebaut und auch schon mal durch einen Brand zerstrt wurde, haben wir immer wieder ein neues Versteck gesucht. Jetzt ist das Pergament in der Bibliothek versteckt. Im groen Lesesaal“, erklrte Charlotte.
 
„Also auf zur Stadtbibliothek“, rief Anna.
 
„Ja, und jetzt haben wir sogar einen ausgebildeten Kampfzwerg in unserer Truppe“, sagte Grobmurz zufrieden und klopfte Max auf die Schulter. Es schien ihm berhaupt nicht aufzufallen, dass Max ihn verblfft ansah, denn er setzte mit einem zufriedenen Grinsen hinzu:
 
„Ich glaube, wir beide werden ganz dicke Zwergenfreunde.“
 


    
        6. Tumult auf dem Weihnachtsmarkt

    
 
Vor der Bibliothek in der Karlsburg war, wie jeden Winter, der mittelalterliche Weihnachtsmarkt von Durlach aufgebaut. Es roch lecker nach Waffeln und Bratwrsten. In der Mitte brannte das bliche Holzfeuer. Am Nikolaustag war natrlich besonders viel los. Tom, Max und Anna mussten sich richtig durchs Menschengewhl drngeln. Die Zwerge und Charlotte hatten sie in ihren Ruckscken versteckt. Dort drin befanden sich auch eine Menge ausgeliehener Bcher. Die hatten sie zur Tarnung mitgenommen. Leider waren die Bcher in Toms Rucksack sehr schwer. Der Reiverschluss ging auf und der gesamte Inhalt, inklusive Petknurz, purzelte auf den Boden.
 
„Vorsicht!“, rief Tom entsetzt, als er sah, dass Petknurz in die Nhe des Feuers rollte.
 
Petknurz reagierte schnell. Er bremste den Sturz mit Hnden und Fen ab, stand auf und rannte zu Tom zurck. Doch leider waren einige Funken des Feuers auf seine Zipfelmtze gefallen. Sie setzten die Zipfelmtze in Brand.
“Au,au, au“, jammerte Petknurz.
 
Denn auf seinem Kopf wurde es warm, sehr warm, geradezu unertrglich warm. Panisch lief er im Kreis herum und versuchte, die Zipfelmtze vom Kopf zu ziehen.
 
„Halt still, ich mach das schon“, rief Tom.
 
Er versuchte Petknurz zu fangen. Das erwies sich aber als schwierig, da berall Erwachsene im Weg standen. Auf die wilde Jagd zwischen den Beinen der Weihnachtsmarktbesucher wurden einige Kinder aufmerksam. Ein kleiner Junge schrie: „Iiiih der Gnom brennt, der Gnom brennt!“
 
Jetzt schauten auch alle groen Weihnachtsmarktbesucher nach unten. Gerade hatte Tom Petknurz erwischt und lschte das Feuer mit einer Hand voll Schneematsch. Fr die Zuschauer sah es so aus, als ob Tom mit einer roten Zipfelmtze und Puppenkleidern einen Schneeman bauen wollte. Gleich wrden die ersten Fragen kommen. Wie kamen sie hier nur weg? Anna hatte die rettende Idee. Sie stellte sich vor Tom und fing mit lauter Stimme an „Oh, du frhliche!“ zu singen. Max verstand sofort, dass dies ein geschicktes Ablenkungsmanver war. Er stellte sich neben sie und stimmte mit ein. So trllerten die beiden ein Weihnachtslied nach dem anderen, bis Tom Petknurz mglichst unauffllig in seinen Rucksack stecken und alle rausgefallenen Bcher einsammeln konnte. Die Erwachsenen waren von dem mit viel Lautstrke und Engagement vorgetragenen Konzert ganz gerhrt und klatschten. Sie drckten Anna und Max sogar einige Ein- und Zweieurostcke in die Hand. Schlielich begann auf der Bhne des Weihnachtsmarktes das eigentliche Adventsprogramm. Jetzt konnten sich die drei Zwergenretter unbemerkt in die Stadtbibliothek verdrcken.

    
        7. Petknurz wird wütend

    
 
„Puh! Das war knapp. Super Idee, Anna!“, sagte Tom. Sie standen im Flur der Karlsburg. Aus Max’ Rucksack konnte man gedmpft ein Schimpfen vernehmen: „Gnom? Der spinnt ja! Was erlauben sich diese Kleinknirpse heutzutage. Hat der noch nie etwas von Zwergen gehrt? Lesen die Kinder keine Mrchen mehr? Tannenzapfen und Ruberkarpfen, was war denn berhaupt da drauen los?“
 
Vornehme Zurckhaltung war einfach nicht Grobmurz’ Sache. Flsternd erklrten die Kinder ihm, Murzelwrz und Charlotte, was vorgefallen war. Da kam ein Schniefen aus Toms Rucksack.
 
„Meine schne Mtze, meine schne Mtze!“
 
Petknurz war total unglcklich ber seine angekokelte Zipfelmtze. Tom holte ihn aus dem Rucksack. Gemeinsam schauten sie sich an, welchen Schaden das Feuer angerichtet hatte.
 
„Die Lcher kann man doch stopfen, das kriegen wir wieder hin“, versuchte Tom Petknurz zu trsten.
 
„Ich will aber kein Schneezwerg sein. Und berhaupt: Hat man dich vielleicht schon mal mit Schnee halb erstickt und dann in einen Rucksack gesteckt? Bist du vielleicht Knecht Ruprecht, dass du Zwerge einfach einsacken kannst? Habe ich das verdient? War ich nicht das ganze Jahr ber brav? Ich will jetzt sofort einen Lebkuchen, jawohl, und einen Glhwein, als Trost - h - Trunk.“
 
Petknurz kam langsam in Fahrt. Tom, Anna und Max starrten ihn erstaunt an, aber am grten war die Verblffung von Grobmurz. Hier gab es eindeutig noch einen Zwerg, der genauso gut schimpfen konnte wie er selbst. Murzelwrz blieb als Einziger unbeeindruckt. Er hatte eine Idee:
 
„Okay Petknurz, wenn wir in der Bibliothek fertig sind, knnen dir die Kinder einen Kinderpunsch kaufen. Schlielich haben wir die Einnahmen ja dir zu verdanken.“
 
Mit diesem Vorschlag waren alle einverstanden. Dann gingen sie in die Bibliothek.
 


    
        8. Die geheime Tür in der Bibliothek

    
 
In der Bcherei gaben sie ihre Bcher zurck. Tom erntete einige missbilligende Blicke und mahnende Worte, weil seine Bcher vom Schneematsch feucht geworden waren. Gerade wollten sie sich auf den Weg in den groen Lesesaal machen, als die Bibliothekarin sie zurckrief:
 
„Halt! Aber Kinder, ihr wisst doch, dass ihr nicht mit den Rckscken und Mnteln in der Bcherei rumlaufen knnt. Schliet die Taschen bitte ein und hngt eure Jacken auf.“
 
Ihr strenger Blick, der durch die randlose Lesebrille noch verstrkt wurde, machte deutlich, dass dies nicht wirklich eine Bitte, sondern eher ein Befehl war. Auch der Ton war eindeutig.
 
„Gibt es denn den alten Komandanten der Leibwache noch?“, fragte Murzelwrz Anna verblfft.
 
„Nein, psst, das ist doch nur die Aufsicht. Schnell, krabbel unter meinen Pulli“, flsterte Anna.
 
„Die hrt sich aber genau wie der alte Kommandant an. Vielleicht ist sie seine Tochter?“, spekulierte Murzelwrz, whrend er sich ein warmes Pltzchen unter Annas Pullover suchte.
 
Petknurz und Grobmurz folgten diesem Beispiel und kletterten unter die Kleidung von Tom und Max. Charlotte setzte sich auf Toms Schulter und wickelte sich in seinen Kuschelschal ein, den er anbehielt. Schlielich musste sie ihm zuflstern, was zu tun war. Jetzt war an ein unaufflliges Umherschlendern in der Bcherei natrlich nicht mehr zu denken. Misstrauisch folgte ihnen die Bibliothekarin in den Lesesaal.
 
„Die Kinderbcher sind nicht hier, die sind drben“, sagte sie zu den dreien.
 
„Ja, ja, aber wir, h, mssen etwas fr ein Referat in der Schule nachschlagen“, erklrte Tom.
 
„Ach so, ja, dann findet ihr hier alles“, meinte die Bibliothekarin. Endlich ging sie zurck zum Eingang und widmete sich wieder den anderen Bchereibesuchern.
 
Charlotte wies Tom den Weg:
 
„Du musst zum letzten Regal. Dort hinter der untersten Bcherreihe drckst du auf das Astloch in der Holzvertfelung. Dann ffnet sich die Geheimtr und du kannst das Pergament herausholen.“
 
Tom tat, was Charlotte sagte. Max und Anna stellten sich um ihn herum. Schlielich sollte niemand sehen, was sie da machten. Pltzlich rief Tom, der auf dem Boden kniete:
 
„Eine Tr? Das soll eine Tr sein? Das ist doch hchstens ein Mauseloch!“
 
Max und Anna knieten sich ebenfalls, um die Tr oder eben das Loch in Augenschein zu nehmen.
 
„Mmh, echt winzig“, meinte Max.
 
„Da kann ich zwar meine Finger reinstecken, aber ich komme nicht an das Pergament dran. Es liegt zu weit hinten“, erklrte Anna.
 
„Oh, naja, es ist eben eine Musetr.“ Charlotte war es sichtlich peinlich, dass sie die Grenverhltnisse nicht bedacht hatte. „Aber das macht doch nichts, ich gehe rein und schiebe das Pergament raus“
 
Mit einem Satz hpfte sie von Toms Schulter und schon war sie im Geheimgang verschwunden. In diesem Moment kam die Bibliothekarin um die Ecke.
 


    
        9. Iiiiih, eine Maus!

    
 
Verrgert schaute die Bibliothekarin auf die drei Kinder, die auf dem Boden saen. Um sie herum lagen wild durcheinander die Bcher. Gerade wollte sie etwas sagen, da schob sich ein Pergament aus der Wand. Sie hatte den Mund schon geffnet, aber nun brachte sie keinen Ton heraus. Erst als mit dem Ende des Pergaments auch Charlotte aus dem Loch heraustrat, fand die Bibliothekarin ihre Sprache wieder.
 
„Iiiiiiiiiih, eine Maus, hier ist eine Maus, igittigittigitt, eine Maus, Hilfe, eine Maus“, schrie sie.
 
Anna, Max, Tom und Charlotte schauten sich ratlos an. Die Bibliothekarin rannte weg und stie dabei einen Rollwagen mit Bchern um. Sie bemerkte das nicht einmal, sondern lief weiter laut schreiend duch die ganze Bcherei.
 
„Eine Maus, eine Maus. Schnell, holt den Hausmeister, die Schdlingsbekmpfer von der Stadt, die Feuerwehr!“
 
„Jetzt bertreibt sie aber“ bemerkte Charlotte nasermpfend. Sie war eingeschnappt. „So wrde ich mich in einer Bcherei nie benehmen. Eine Schlossmaus wei schlielich, was sich gehrt. Wir von adeliger Abstammung haben gelernt, wie man sich benimmt, nicht wahr Anna? Tja, aber das Personal heutzutage ... “.
 Ihr Vortrag ber die Vorzge von Schlossmusen gegenber Schlossangestellten htte sicher noch lnger gedauert, wre ihr nicht Murzelwrz ins Wort gefallen.
 
„Wir haben keine Zeit fr lange Reden. Los Kinder, schnappt euch das Pergament und lasst uns hier verschwinden“, sagte Murzelwrz.
 
Das liesen sich die drei nicht zweimal sagen. Max steckte das Pergament in seine Hosentasche. Charlotte sprang wieder auf Toms Schulter. Alle zusammen flitzten zum Ausgang.

    
        10. Kinderpunsch macht lustig

    
 
Tom, Anna und Max traten vor die Tr der Bibliothek. So schnell hatten sie noch nie ihre Jacken angezogen und die Ruckscke aus den Schliefchern geholt.
 
„Das war ganz schn aufregend“, sagte Tom.
 
„Das war ganz schn knapp“, fand Anna.
 
„Das war ganz schn sportlich“, meinte Max.
 
„Das war ganz schn unverschmt“, lies sich eine hohe Piepsstimme aus Toms Schal hren. Charlotte kam immer noch nicht darber hinweg, dass die Bibliothekarin vor ihr geflchtet war.
 
„Das hat ganz schn hungrig und durstig gemacht“, erklrte eine Stimme aus Toms Pulli.
 
„Das war ja klar, dass du wieder nur ans Essen denkst“, entgegnete eine Stimme aus Max’ Pulli.
 
„Pssst. Wir kaufen ja schon deinen Lebkuchen und den Kinderpunsch“, antwortete Tom der Stimme aus seinem Pullover.
 
Als sie schlielich mit einem leckeren Lebkuchen, einer warmen Waffel und heiem Kinderpunsch in einer Ecke des Weihnachtsmarkts standen, waren alle zufrieden und erst mal still. Doch auf einmal fing Petknurz an, laut Weihnachtslieder zu singen:
 
„O Tannenbaum, o Tannenbaum, wie schn sind deine Bltter“
 
Sofort stellten sich Anna und Max vor Tom. Die anderen Weihnachtsmarktbesucher sollten schlielich nicht mitbekommen, dass Toms Bauch sang.
 
„Hr sofort damit auf“, mahnte Anna.
 
„Was soll das, Petknurz?“, fragte eine Stimme aus Max’ Pulli.
 
„Ach, ich wollte schon immer mal wissen, wie Glhwein schmeckt. Lecker, sehr lecker“, kam kichernd aus Toms Pulli die Antwort.
 
Jetzt fing Tom an, sich seltsam zu bewegen und zu lachen.
 
„Oh nein, Petknurz, das kitzelt“, sagte Tom.
 
„Kastanienbaum und Haselnuss, jetzt ist aber Schluss. Petknurz, du hast nur einen Kinderpunsch getrunken. Da ist kein Alkohol drin“, knurrte es rgerlich aus Annas Pulli. Dieses Mal war es Murzelwrz, der sauer war.
 
Sofort hrte der Gesang und das Rumgezappel unter Toms Pulli auf.
 
„Echt jetzt? Kein Alkohol?“, fragte Petknurz.
 
„Nein, der ist nichts fr Zwerge und Kinder. Kinderpunsch, der schmeckt fein, Alkohol, das lass sein“, reimte Murzelwrz mal eben schnell. Denn Zwerge knnen sich alles mit Reimen besser merken.
 
„Fliegenpilz und Wurzelknolle, ich bin ja gar nicht von der Rolle“, stellte Petknurz nun erstaunt fest. Auch Petknurz reimte jetzt, weil er aufgeregt war.
 
„Kommt, lasst uns hier weggehen. Die Verkuferin vom Glhweinstand guckt schon so komisch“, mahnte Max.
 
Das stimmte. Die Verkuferin war auf Toms Rumgehopse aufmerksam geworden. Sie berprfte gerade, sie ob den Kindern auch wirklich Kinderpunsch und nicht aus Versehen Glhwein ausgeschenkt hatte. Eilig verliesen Anna, Max und Tom den Weihnachstmarkt.

    
        11. Ein echter Prinz für Charlotte

    
 
Zurck in der Zwergenbehausung waren alle ganz gespannt, was auf dem Pergament stand.
 „Los, lies vor!“, drngelte Grobmurz.
 
Aber Charlotte hatte nicht vor, sich zu beeilen. Sie genoss es, im Mittelpunkt zu stehen. Zuerst lste sie vorsichtig das Wachssiegel, mit dem das Pergament verschlossen war. Dann setzte sie ihre Lesebrille auf. Als das Pergament schlielich ausgerollt vor ihr auf dem Tisch lag, bat sie um mehr Licht. Sofort kam Murzelwrz mit einer groen Kerze. Endlich fing sie an zu lesen:
 
„Des Prinzen Hilfe ist vonnten, um die geflgelten Verwandten der Familie von Ksereich und der Zipfelmtzen zu finden. Sie werden euch zeigen, wo das Kleinod aufbewahrt wird.“
 
„Wo sollen wir denn einen Prinzen hernehmen?“, fragte Max.
 
„Wer mit den Zipfelmtzen gemeint ist, ist ja wohl klar“, sagte Tom mit Blick auf die Zwerge. „Aber wer ist die Familie von Ksereich?“
 
„Wie sollen wir die geflgelten Verwandten der von Ksereichs finden?“, fragte Anna.
 
„Ganz schn viele Fragen, aber ich bin sicher, wir bekommen das heraus“, sagte Murzelwrz.
 
„Von Ksereich – so einen albernen Namen gibt es doch nur im Mrchen“, meinte Tom.
 
„Von wegen“, sagte Charlotte. Ihre Stimme hatte schon wieder diesen leicht beleidigten Unterton.
 
„Das ist deine Familie, stimmt’s?“, stellte Anna fest.
 
„Ja, natrlich ist das meine Familie. So einen schnen Namen haben nur hochwohlgeborene Nagetiere“, betonte Charlotte.
 
„Okay, du ksereiche Adelsmaus, und wo ist der Prinz?“, wollte Max wissen.
 
„Vornehme Musedamen wie ich knnen nicht alles wissen – Kse hin oder her“, antwortete Charlotte.
 
„Na, das ist doch ganz einfach!“, rief Tom. „Den Prinz finden wir da, wo wir die Prinzessin her haben: bei Anna zu Hause!“
 
„Lukas!“, riefen Anna und Max gleichzeitig.
 
„Wer ist Lukas?“ erkundigte sich Petknurz.
 
„Mein Freund“, sagte Max.
 
„Mein Bruder“, sagte Anna.
 
„Mein Prinz“, sagte Charlotte.
 
Alle schauten verblfft zur Maus.
 
„Nun ja, ich habe mir schon immer gewnscht, einen echten Prinzen zu treffen“, erklrte Charlotte. Dabei frbte sich ihre Nasenspitze ein ganz kleines bichen rot.
 
„Mistelzweig und Maulbeerstrauch, jetzt mssen wir einfach Prinz Lukas nach den geflgelten Verwandten fragen und schon haben wir das Kleinod.“ - Grobmurz war wieder mal begeistert.

    
        12. Die Käsereich-Mäusemutter-Mäusetochter-Tradition

    
 
Whrend alle mit Rtselraten beschftig waren, hatte sich Murzelwrz das Pergament angesehen. Er schttelte nachdenklich den Kopf.
 
„Charlotte, sag mal, wie konntest du die Schrift entziffern? Die Tinte ist ja total verwischt“, fragte Murzelwrz.
 
Diese Frage war Charlotte sichtlich unangenehm. Nervs nahm sie ihren Schwanz in den Mund und kaute darauf herum.
 
„Tja, also beim Lschen des letzten Schlossbrandes hat das Pergament etwas Lschwasser abbekommen“, erklrte sie.
 
„Ja, das sehe ich. Ich wollte aber wissen, wie du diesen Buchstabensalat entziffern konntest“, beharrte Murzelwrz.
 
Jetzt war Charlottes Anwort nur noch ein Flstern:
 
„Ich kenne den Text doch auswendig.“
 
„WAS?“, riefen Murzelwrz, Petknurz, Grobmurz, Tom, Max und Anna aus einem Mund.
 
„Rindenmulch und Efeupflanze, was soll das Ganze? Wieso sagst du das erst jetzt? Dann htten wir doch gar nicht in die Bibliothek gehen mssen“, sagte Murzelwrz.
 
„Und meine schne Mtze wre nicht angekokelt“, jammerte Petknurz.
 
„Aber wir htten auch kein Geld frs Singen der Weihnachtslieder bekommen“, gab Max zu bedenken.
 
„Stimmt, und dann htten wir uns auch nicht den Lebkuchen und den leckeren Kinderpunsch kaufen knnen“, meinte Petknurz. Dieser Gedanke schien ihn mit den Brandlchern in seiner Zipfelmtze zu vershnen.
 
„Warum hast du uns das nicht schon frher gesagt?“, erkundigte sich Tom.
 
„Das ging doch nicht. Wir mssen den Anweisungen der Prinzessin folgen – Wort fr Wort. Sonst kommen wir nicht ans Ziel. Auerdem war es mir peinlich, dass das meiner Familie passiert ist. Schlielich sollten wir auf das Pergament aufpassen und dann verluft einfach die Tinte. So etwas sollte einfach nicht geschehen, versteht ihr?“
 
„Aber das ist doch nicht eure Schuld und es ist ja auch berhaupt nicht schlimm“, sagte Murzelwrz.
 
„Wieso weit du, was in dem Pergament steht?“, fragte Tom.
 
„Die Prinzessin hat es meiner Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Gromutter vorgelesen, nachdem sie es aufgeschrieben hatte. Seitdem hat jede Ksereich-Musemutter die beiden Stze an ihre Musetchter weitergegeben“, erklrte Charlotte.
 
„Na hoffentlich hat da niemand etwas vergessen“, warf Grobmurz ein.
 
Da fing Charlotte an zu schluchzen und kaute noch heftiger auf ihrem Schwanz herum.
 
„Aber jetzt wein’ doch nicht. Es ist doch alles gut. Komm, nimm den Schwanz aus dem Mund. Freu dich lieber, morgen triffst du deinen Prinzen“, sagte Anna.
 
Dieser Hinweis wirkte. Charlotte lies den Schwanz fallen, trocknete ihre Trnen und sagte: „Hchste Zeit fr etwas Fellpflege.“

    
        13. Der Prinz löst das Rätsel

    
 
Wie am Vortag verabredet, brachte Anna ihren Bruder Lukas mit zur Zwergenwohnung am Kletterbaum. Kaum hatten sie den blulich schimmernden Stein berhrt, schrumpften sie auch schon auf Minigre. Noch bevor Sie an die Tr klopfen konnten, ffnete Charlotte schon und machte einen tiefen Knicks vor Lukas.
 
„Willkommen, euer Hochwohlgeboren“, sagte sie feierlich. „Tretet ein.“
 
„Aber gerne, liebe Charlotte“, antwortete Lukas formvollendet. Anna hatte ihm alles ber die Zwerge, die Schatzsuche und Charlottes Vorliebe fr adelige Tiere und Menschen erzhlt.
 
In der Zwergenbibliothek trafen sie auf Murzelwrz, Petknurz, Grobmurz, Tom und Max. Anna stellte Lukas die Zwerge vor.
 
Whrenddessen flsterte Charlotte Tom und Max zu: „Hat er nicht wunderschne haselnussbraune Augen? Und seine kurzen braunen Haare erst! Fast knnte man sie fr ein Musefell halten.“
 
Tom und Max verdrehten die Augen, aber das strte Charlotte kein bichen.
 
Nach der Begrung fragte Murzelwrz: „Lukas, wir hoffen, dass du uns helfen kannst. Weit du, was die Prinzessin uns mit ihrer Botschaft sagen wollte?“
 
Jetzt schauten alle erwartungsvoll auf Lukas.
 
Er sagte: „Ich glaube, die Prinzessin hat von Zwergfledermusen gesprochen.“
 
Diese Antwort verblffte alle.
 
„Brlauch und Ginsterstrauch, jetzt seh’ ich es auch. Dieses Tier vereint Zwerg und Maus, wie mir scheint“, sagte Murzelwrz.
 
„Waldmeister und Weiderschen, diese Hilfe war ja echt vonnten!“ rief Grobmurz.
 
„Sonst ginge uns der Schatz wohl flten“, ergnzte Petknurz.
 
„Aber wir Muse sind doch gar nicht mit Fledermusen verwandt“, wagte Charlotte einzuwenden.
 
„Natrlich nicht, liebe Charlotte“, besttigte Lukas. „Fledermuse sind eine eigene Gattung. Und den Namen Zwergfledermuse haben sie auch nur erhalten, weil sie so klein sind. Sie werden nur 4,5 Zentimeter lang und haben eine Flgelspannweite von 25 Zentimetern. Das ist nicht besonders viel fr eine Fledermaus. Aber ich glaube, die Prinzessin meinte das mit der Verwandtschaft nicht wrtlich, sondern nur im bertragenen Sinn.“
 „Ach, dein Bruder ist nicht nur schn, sondern auch klug“, flsterte Charlotte Anna begeistert zu.
 
„Woher weit du so viel ber Zwergfledermuse?“, fragte Max Lukas.
 
„Wir mssen doch in der Schule ein Referat ber ein Tier halten. Tabea und ich haben uns die Zwergfledermaus ausgesucht“, erklrte Lukas. „Die gibt es nmlich auch in Durlach und Umgebung.“
 
„Super, jetzt mssen wir nur noch die Zwergfledermuse befragen, die im Schloss wohnen“, schlug Tom vor.
 
„Da gibt es aber ein Problem“, sagte Lukas.

    
        14. Das Problem mit den fliegenden Mäusen

    
 
„Was fr ein Problem denn?“, wollte Grobmurz wissen.
 
„Zwergfledermuse suchen sich ihren Unterschlupf in alten Gebuden. Risse im Mauerwerk sind ideale Wohnungen fr sie. Die Karlsburg ist zwar alt, wird aber genutzt und ist keine Ruine. Sogar das Dach wurde gerade neu gedeckt“, sagte Lukas.
 
„Das heit, dass dort kein Platz fr ein Fledermaus-Penthouse ist“, stimmte Max zu.
 
„Was ist denn ein Penthouse?“, fragte Petknurz.
 
„Na, die Wohnung im obersten Stockwerk, unterm Dach eben“, erklrte Tom.
 
„Dann kommt also auch der Schlossgarten nicht in Frage“, berlegte Anna. „Dort gibt es kein Gebude.“
 
„Warum eigentlich nicht? Die Mauern um den Schlossgarten herum haben ganz schn viele Risse. Das ist doch optimal fr eine Fledermaus-Behausung“, meinte Tom.
 
„Dann nix wie raus“, rief Petknurz begeistert. Er war das Fledermausgerede langsam leid.
 
„Da gibt es aber noch ein Problem“, wandte Lukas ein.
 
„Was ist denn nun schon wieder?“, fragte Grobmurz gereizt.
 
„Die halten jetzt alle Winterschlaf“, erklrte Lukas.
 
„Na, dann wecken wir sie eben“, meinte Petknurz.
 
„Nein, das geht nicht, das kostet die Fledermuse zu viel Energie. Sie knnen verhungern, wenn man sie aus dem Winterschlaf weckt“, sagte Lukas.
 
„Der Prinz ist wirklich sehr mitfhlend,“ raunte Charlotte Anna zu.
 
„Wir knnen sie doch nach dem Wecken fttern“, schlug Max vor.
 
„Das ist zwar eine gute Idee, aber da gibt es wieder ein Problem“, sagte Lukas.
 
„Sauerampfer und Spitzwegerich, das ist wirklich rgerlich. Hrt das mit diesen Problemen denn gar nicht mehr auf?“, knurrte Grobmurz genervt.
 
„Warum ist das Fttern so problematisch?“ wollte Max wissen.
 
„Weil ich keine Ahnung habe, wo wir jetzt im Winter Mcken oder Nachtfalter hernehmen sollen“, erklrte Lukas.
 
„Das essen die? Igitt. Also die sind nun wirklich nicht mit uns Ksefeinschmeckern verwandt“, kommentierte Charlotte.
 
„Wir knnen doch auch etwas anderes nehmen. Wie wre es mit etwas aus der Zoohandlung? Mehlwrmer zum Beispiel“, meinte Anna.
 
„Ja, das msste gehen“, meinte Lukas.
 
„Okay, dann kaufen wir Mehlwrmer und machen uns auf die Suche“, sagte Tom.

    
        15. Drei rote Zipfelmützen im Schnee

    
 
Am nchsten Nachmittag suchten Anna, Lukas, Tom und Max die Mauer des Schlossgartens nach Rissen ab. In den Taschen hatten sie Petknurz, Grobmurz und Murzelwrz. Charlotte hatte natrlich darauf bestanden, bei Prinz Lukas unterschlpfen zu drfen. Aber noch etwas Lebendiges befand sich in ihren Taschen: Mehlwrmer. Alle Kinder hatten ihr Taschengeld zusammengelegt, um die Mehlwrmer zu kaufen.
 
Meter fr Meter suchten sie jetzt die Mauer rings um den Schlossgarten ab. Risse und Lcher gab es viele. Aber in keiner befand sich eine Fledermaus. Tom hatte sogar extra seine Taschenlampe mitgebracht, um alle dunklen Stellen auszuleuchten. Aber es nutzte alles nichts. Weit und breit gab es keine Zwergfledermaus im Schlossgarten. Als sie gerade den Eingang Richtung Karlsburg absuchten, kam Tabea vorbei. Sie war auf dem Weg zur Bushaltesstelle, um nach Hause zu fahren.
 
„Was macht ihr denn da?“, fragte sie interessiert.
 
„Och, nichts“, meinte Anna.
 
Da plumpsten einige Mehlwrmer aus Lukas’ Jackentasche. Charlotte fand es eklig, mit Wrmern in einer Tasche zu stecken. Da hatte sie beschlossen, diese einfach rauszuwerfen.
 
„Ihhhh, sind die eklig“, rief Tabea. Sie stand direkt vor Lukas und bemerkte die Mehlwrmer natrlich sofort. Offenbar teilte sie Charlottes Abneigung.
 
„Was habt ihr denn mit denen vor?“
 
„Wir wollen Zwergfledermuse fttern“, sagte Max.
 
„Aber die halten doch Winterschlaf“, wunderte sich Tabea.
 
„Ja, aber wenn sie zufllig aufwachen, haben sie doch Hunger. Das hat uns Lukas erzhlt. Deshalb wollen wir sie fttern“, erklrte Tom.
 
„Aha“, Tabea fand das Verhalten ihrer Freunde ziemlich seltsam.
 
„Da gibt es nur ein Problem...“, meinte Anna.
 
Doch bevor sie noch ein weiteres Wort sagen konnte, sprang Grobmurz aus Max’ Jackentasche. Er hpfte im Kreis auf dem Boden herum und brllte:
 
„Pestwurz und Teufelskralle, spinnt ihr denn jetzt alle? Waldklee und Schnee, wer schreit hier juchhe? Probleme hier, Probleme dort, ich will fort von diesem Ort.“
 
Da der Schnee einige Zentimeter tief war, sah man nur eine schimpfende Zipfelmtze durch das Wei rennen. Da hielten es auch Petknurz und Murzelwrz nicht mehr in ihren Verstecken aus. Sie sprangen ebenfalls in den Schnee und verfolgten Grobmurz. Vergeblich versuchten sie, Grobmurz zu fangen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Jetzt flitzten drei rote Zipfelmtzen durch den Schnee.
 
„Hahnenfu und Habichtskraut, sei doch nicht so laut!“, schrie Petknurz aus Leibeskrften. Irgendwie schien er nicht zu merken, dass er selbst eine Menge Krach machte.
 
„Natterkopf und Krhenbeere, du lufst doch ins Leere! Rauke und Eibe - ich sage: bleibe!“, rief Murzelwrz.
 
Staunend beobachtete Tabea dieses Spektakel.
 
Anna, Max und Tom schauten sich an und nickten sich zu. So durfte es nicht weitergehen. Hier am Eingang des Schlossgartens konnten alle die Zwerge sehen und hren. Denn die Lautstrke hatte sich auch verdreifacht. Mit einem kurzen Sprung auf den Boden schnappte sich jeder einen Zwerg, hielt ihn fest und verschloss ihm mit der Hand den Mund. Das wirkte. Alle drei Zwerge beruhigten sich. Grobmurz brauchte natrlich am lngsten.
 
Lukas hielt inzwischen Charlotte davon ab, aus der Jackentasche zu klettern. Sie hatte nmlich neugierig den Kopf aus der Tasche gestreckt und wollte sehen, was der Lrm zu bedeuten hatte.
 
Als wieder etwas Ruhe eingekehrt war, fragte Tabea: „Knnt ihr mir erklren, was das fr Wichtel sind und was ihr hier wirklich macht?“

    
        16. handelt von Wichteln, Feen und anderen Fabelwesen

    
 
Wichtel war das falsche Stichwort. Sofort fing Grobmurz wieder an, sich aufzuregen.
 
„Waldveilchen und Wacholderbeeren, da muss man sich ja wehren. Wichtel sind wir nie und nimmer, Zwerge aber immer“, schimpfte er.
 
„Was ist der Unterschied?“, fragte Tabea nach.
 
„Wichtel wohnen weit weg, wickeln Weihnachtsgeschenke ein und wollen immer frhlich sein. Wir Zwerge dagegen sind Waldbewohner von wilder Wesensart, nicht ganz so zart“, erklrte Petknurz.
 
„Dann wei ich ja jetzt Bescheid. Also: Was sucht ihr Kinder und Zwerge hier im Schlossgarten?“
 
Da fing Lukas an, Tabea die ganze Geschichte zu erzhlen.
 
Als er mit seinem Bericht zu Ende war, meinte Tabea nachdenklich: „Bei uns im Garten wohnen doch Zwergfledermuse. Bestimmt haben sie dort auch ihr Winterquartier. Deshalb haben wir sie ja als Referatthema ausgewhlt. Warum kommt ihr mich nicht einfach alle morgen nach der Schule besuchen? Dann knnen wir gemeinsam suchen.“
 
Diesen Vorschlag fanden alle gut. Murzelwrz war besonders angetan, da Tabeas letzte Stze sich reimten.
 
„Aber was erzhlen wir Sarah und Julia-Charlotte?“, fragte Tom.
 
Sarah war Tabeas ltere Schwester, Julia-Charlotte die jngste, die noch in den Kindergarten ging. Natrlich wrden die beiden auch Daheim sein.
 
„Sarah knnen wir ja einweihen“, meinte Max.
 
„Ist sie denn vertrauenswrdig und kann sie das Geheimnis unserer Existenz fr sich behalten?“, wollte Murzelwrz wissen.
 
„Ja, klar. Sarah liebt Fabelwesen. Obwohl ihr vermutlich ein paar Feen lieber wren“, sagte Tabea.
 
Diese Antwort stellte Murzelwrz zufrieden. Nur den Teil mit den Feen begriff er nicht. Wie konnte jemand diese geflgelten, durchsichtigen Wald- und Wiesengeister einem gestandenen Zwerg vorziehen? Aber er dachte nicht weiter darber nach, denn er hatte Mdchen noch nie so richtig verstanden.
 
„Aber was ist mit Julia-Charlotte? Ich glaube, sie ist noch zu klein. Sie verrt sonst aus Versehen, dass wir echte Zwerge dabei haben“, meinte Anna. Sie spielte oft mit Julia-Charlotte und kannte sie sehr gut.
 
„Na, das mit dem Verraten erledigen unsere Zipfelmtzenfreunde ja schon selbst“, warf Tom ein.
 
Schuldbewusst senkte Grobmurz den Kopf.
 
„Ist nicht so schlimm, es hat euch ja keiner auer Tabea gesehen“, versuchte ihn nun Max, der Grobmurz in der Hand hielt, zu trsten. Das wirkte. Erleichtert schaute Grobmurz seinen Lieblingsmenschen an und lchelte wieder.
 
„Also gut, abgemacht. Sarah weihe ich ein und Julia-Charlotte erfhrt nicht, dass wir Zwerge dabei haben“, sagte Tabea. „Jetzt muss ich aber los. Den ersten Bus habe ich schon versumt. Sonst wundert sich meine Mama, dass die Chorprobe so lange dauert“, sagte Tabea.
 
„Okay, dann kommen wir morgen um drei zu dir“, sagte Anna.
 
Alle stimmten zu.
 
„Fnf Freunde im Verein, mit drei Zwergen fein und dem Muselein, so soll es sein“, reimte Petknurz freudestrahlend. Morgen wrden sie endlich den letzten Hinweis finden.

    
        17. Ein guter Plan und seine Folgen

    
 
Am nchsten Tag schneite es. Tom, Max, Anna und Lukas fuhren gemeinsam mit dem Bus den Geigersberg hoch. Punkt 3 Uhr trafen sie bei bei Tabea zu Hause ein. Tabea und Sarah warteten schon ungeduldig an der Haustr und lotsten ihre Freunde direkt in den Garten. Ihrer Mutter hatten sie erzhlt, dass sie alle gemeinsam einen Schneeman bauen wrden. Julia-Charlotte hatte seit Anfang der Woche eine starke Erkltung und musste im Haus bleiben. Tabea und Sarah wollten so vermeiden, dass Julia-Charlotte die Zwerge und die Maus zu Gesicht bekam.
 
Das war der Plan.
 
Es war ein guter Plan.
 
Es wre zumindest ein guter Plan gewesen, wenn es Julia-Charlotte nicht berraschend besser gegangen wre.
 
Es wre vielleicht noch immer ein guter Plan gewesen, wenn die Mutter nicht gedacht htte, dass Julia-Charlotte die frische Luft gut tun wrde.
 
Es wre eventuell noch immer ein guter Plan gewesen, wenn es Charlotte in Lukas’ Jackentasche nicht so langweilig geworden wre und sie nicht beschlossen htte, sich drauen einmal umzusehen.
 
Es war auf jeden Fall kein guter Plan mehr, als Charlotte direkt vor Julia-Charlotte in den Schnee plumpste.
 
„Hallo du kleine Maus“, sagte Julia-Charlotte unbefangen.
 
„Oh, hallo“, antwortete Charlotte verlegen.
 
„Wie heit du denn?“, wollte Julia-Charlotte wissen.
 
„Ich bin Charlotte von Ksereich und wohne in der Karlsburg“, erklrte Charlotte hoheitsvoll, whrend sie sich den Schnee aus dem Fell klopfte. Sie war angenehm berrascht, dass das kleine Mdchen nicht schreiend vor ihr davon lief. Denn das war die bliche Reaktion bei Menschen.
 
„Oh, ich heie auch Charlotte, Julia-Charlotte“, rief Julia-Charlotte begeistert. „Bist du eine Prinzessin, wenn du im Schloss wohnst?“
 
„Nun, ich stamme aus einer adeligen Musesippe“, erklrte Charlotte. Sie war sehr geschmeichelt, dass das kleine Mdchen ihre vornehme Herkunft erkannt hatte.
 
„Ich bin eine Ballerina“, sagte Julia-Charlotte. Sie besuchte seit einem halben Jahr den Ballettunterricht.
 
„Tanzen tue ich auch gern“, meinte Charlotte.
 
Damit war das Band der Freundschaft besiegelt. Whrend nun Tom, Max, Anna, Lukas, Tabea und Sarah weiter im Garten nach dem Zwergfledermaus-Winterquartier fahndeten, tanzten Charlotte und Julia-Charlotte im Schnee.

    
        18. Mehlwürmer oder Salamisticks?

     
 
Nachdem sie alle – mit Ausnahme der tanzenden Maus und Julia-Charlotte – den ganzen Garten abgesucht hatten, versammelten sie sich im Baumhaus von Sarah und Tabea. Es war eigentlich kein richtiges Baumhaus, mehr ein kleines Spielhäuschen aus Holz auf Stelzen. Mit sechs Kindern und drei Zwergen war es ziemlich überfüllt.
 
„Eh, rück doch mal ein bißchen.“
 
„Jetzt mach’ doch mal Platz.“
 
„Du quetschst mich ein!“
 
„Aua!“
 
Schließlich hatten alle sich irgendwie in das kleine Häuschen reingedrängelt. Einen Vorteil hatte es immerhin, so nah aufeinander zu hocken: Es war warm.
 
„Was sollen wir jetzt machen? In eurem Garten sind nicht besonders viele Verstecke für eine Zwergfledermaus und in keinem haben wir eine gefunden“, sagte Tom.
 
„Aber irgendwo müssen sie doch sein. Schließlich waren sie den ganzen Sommer über im Garten“, meinte Sarah.
 
„Mauerpfeffer und Kartoffel, jetzt zeig dich mal, du alter Stoffel!“, rief Grobmurz. Ihm dauerte die ganze Suche schon viel zu lange. Keins der Kinder und weder Petknurz noch Murzelwürz hatten erwartet, dass dieser Wutausbruch irgendwelche Folgen hätte. Hatte er aber. Denn ein zartes Stimmchen kam von einem Astloch an der Wand des Holzhäuschens.
 
„Wer stört hier meinen wohlverdienten Winterschlaf?“
 
Aus dem Astloch schaute ein winziger Kopf hervor und sah sich um. Schließlich kletterte die Zwergfledermaus ganz aus ihrem Versteck.
 
„Was soll der Lärm? Was macht ihr hier?“, fragte sie aufgebracht.
 
Anna stellte sich selbst, die Zwerge und die anderen Kinder der Reihe nach vor, dann sagte sie: „Wir suchen den Schatz der Prinzessin und würden von dir gerne den letzten Hinweis erhalten.“
 
„Jetzt, mitten im Winter?


- Ende der Buchvorschau -
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